
„Queeroes“ – 
queere Helden in Geschichte  
und Alltag
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Liebe Leser*innen,

wir kennen sie alle: die alltäglichen und nicht-alltäg-
lichen Held*innen, die uns durch das Leben begleiten 
und es oftmals ohne unser Wissen mitgestalten. Die 
vorliegende Ausgabe des HIStory befasst sich unter an-
derem mit den verschiedenen Erscheinungsformen von 
Heldentum und möchte allen Alltagsheld*innen auf die-
se Weise ein kleines „Dankeschön“ aussprechen. Unser 
Dank gilt auch unseren Mitgliedern, die unsere Arbeit 
erst ermöglichen und geduldig auf jedes neue HIStory 
warten. 
Der erste Bericht ist unseren heldenhaften Kollegen des 
CSG und FCSG gewidmet, die sich in den letzten Mo-
naten redlich bei der Suche nach neuen Räumlichkeiten 
für unser stetig wachsendes Archiv bemüht haben. Ge-
meinsam mit der Unterstützung der Stadt Köln konnte 
eine geeignete Immobilie gefunden werden Seite 4<<<. 
Auf politischer Ebene markiert das Jahr 2023 eine Be-
sonderheit für die LSBTI-Gemeinschaft, da erstmals im 
Rahmen der Gedenkstunde des Bundestags am 27. Janu-
ar den queeren Opfern während des Nationalsozialismus 
gedacht wurde. Ermöglicht wurde dies vor allem durch 
die unermüdliche Arbeit vieler Held*innen in Organi-
sationen und Vereinen, die sich über Jahre immer wie-
der für eine Gedenkstunde aussprachen und einsetzten. 
Im Rahmen dieser Veranstaltung hatten das CSG und 
der Förderverein die Gelegenheit, unsere Ausstellung 
zur Geschichte des Paragraphen 175 in der Landesver-
tretung Nordrhein-Westfalen zu zeigen Seite 5<<<. Im 
Zusammenhang mit der Erinnerung an die Verfolgung 
und Ermordung von LSBTI-Personen im Nationalso-

zialismus sind in den letzten Jahren viele Publikationen 
erschienen. Zwei der jüngeren Erscheinungen werden 
hier kurz vorgestellt Seite 10<<< und Seite 16<<<. 
Neben den Held*innen des Alltags gibt es natürlich auch 
die fiktiven Helden aus Geschichte und Kultur. Kaum 
ein anderes Medium ist dabei so stark mit dem Genre 
des „Superhelden“ verbunden wie der Comic. Diese „Su-
perhelden“ von DC oder Marvel sind oftmals durch die 
Betonung heteronormativer Stereotype gekennzeichnet. 
Erst in den letzten Jahren wird die Frage näher unter-
sucht, ob und inwiefern in dieser heteronormativen Welt 
auch Platz für andere Lebensentwürfe ist Seite 18<<<. 
Abschließend werfen wir einen Blick zurück: Vor 30 
Jahren wurde Viscontis Verfilmung von „Der Tod in Ve-
nedig“ nach Thomas Manns gleichnamiger Novelle erst-
mals im öffentlich-rechtlichen Fernsehen in Deutsch-
land gezeigt Seite 24<<<.
Wir wünschen allen Leser*innen viel Vergnügen mit der 
neuen Ausgabe!

Lenard Kramp 
für die Vorstände von CSG und FCSG

Bibliographische Information der Deutschen Bibliothek: Die Deutsche Bibliothek verzeichnet die Publikation in der Deutschen Nationalbibli-
ographie; detaillierte bibliographische Daten sind im Internet über http://dnb.ddb.de abrufbar.
Urheber und Inhaber von Bildrechten, die nicht erreicht werden konnten, werden zwecks nachträglicher Rechtsabgleichung um Nachricht gebe-
ten. Namentlich gekennzeichnete Artikel geben nicht unbedingt die Meinung der Redaktion wieder.
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Neues vom CSG und  
seinem Förderverein 
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Wir freuen uns sehr. Es ist unserem Förderverein ge-
lungen, zum 1. Mai 2023 als Ersatz für unsere beiden 
Lager in Köln-Kalk und in der Kölner Innenstadt 
einen geräumigen und für die Lagerung des Archiv-
materials geeigneteren Lagerraum zu finden: in Köln-
Ehrenfeld, mit vorhandenem Lastenaufzug und einer 
LKW-Rampe. Die Umzüge planen wir ab Mitte Mai, 
wenn alles gesichtet und verpackt wurde.

Hier vorab eine Info: Mobiliar, welches nicht dem Ar-
chiv-Standard entspricht, wie Stahl-Schubladenschränke, 
Metallregale, Hängeregister oder Aktenschränke, möchten 
wir im Sommer an Selbstabholer kostenlos abgeben. Eine 
entsprechende Information (mit Fotos) zur Besichtigung 
in Kalk versenden wir rechtzeitig.

Wir danken herzlich dem Rat der Stadt Köln, na-
mentlich unseren Unterstützern, darunter dem Ersten 
Bürgermeister der Stadt Köln, Andreas Wolter (B‘90/
Die Grünen) und dem Fraktionsgeschäftsführer der 
FDP im Stadtrat, Ulrich Breite, die sich besonders 
dafür eingesetzt haben, unseren städtischen Betriebs-
kostenzuschuss zu erhöhen. 

Somit ist der Bestand des Centrums und die Siche-
rung der Archivalien für die nächsten Jahre gewähr-
leistet.

Gerd Stein <<<

Unsere neuen Archivräume in Köln-Ehrenfeld

Neue Archivräume in Köln-Ehrenfeld für 
Archivmaterial in Köln-Kalk
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2018 startete der Historiker Lutz van Dijk eine von 
zahlreichen Aktivist:innen, Wissenschaftler:innen 
und auch Holocaust-Überlebenden unterzeichnete 
Petition an den damaligen Bundestagspräsidenten 
Wolfgang Schäuble (CDU). Gefordert wurde, am 27. 
Januar 2019 im Bundestag endlich derjenigen zu ge-
denken, die in der Zeit des Nationalsozialismus auf-
grund ihrer sexuellen Orientierung oder geschlechtli-
chen Identität verfolgt und ermordet worden waren. 
1996 hatte Bundespräsident Roman Herzog den 27. 
Januar (Tag der Befreiung des Konzentrationslagers 
Auschwitz durch die Rote Armee) zum Gedenktag 
für die jüdischen und nichtjüdischen Opfer der NS-
Terrorherrschaft in Europa erklärt. Ein eigenes Ge-
denken an diejenigen, die wir heute unter dem Kürzel 
LSBTIQ+ zusammenfassen oder auch als „queer“ be-
zeichnen, gab es dabei bislang nicht. Forderungen in 
dieser Richtung wurden immer wieder abgelehnt – so 
auch die Petition van Dijks. 

In den letzten Jahren tat sich hier insbesondere der 
eingangs genannte Bundestagspräsident Wolfgang 
Schäuble negativ hervor. So wies Schäuble beispiels-
weise 2019 darauf hin, dass in den Gedenkstunden 
schon immer Bezug auf Homosexuelle genommen 
worden und ein spezielles Gedenken daher nicht 
erforderlich sei. Und auch andere Opfergruppen 

Die Bundestagswahl 2021 und das damit verbundene 
Ausscheiden der CDU/CSU aus der Bundesregie-
rung machte es nun endlich möglich – im Juli 2022 
kündigte die neue Bundestagspräsidentin Bärbel Bas 
(SPD) an, dass in der Gedenkstunde am 27. Januar 
2023 neben den jüdischen auch der LSBTI-Opfer 
gedacht werden solle. 

An dieser Stelle sollen nun nicht noch einmal Inhalte 
und Abläufe der Gedenkstunde 2023 rekapituliert wer-
den – in den Medien fand diese ja reges Echo. Das Vi-
deo zu der äußerst bewegenden und würdevollen Ver-
anstaltung kann nach wie vor unter www.bundestag.de/ 
dokumente/textarchiv/2023/kw04-gedenkstunde-929020 
abgerufen werden. Für das CSG waren die Vorstands-
mitglieder Marcus Velke-Schmidt und Martin Sölle 
auf den Besuchertribünen des Reichstages dabei. Der 
Förderverein des CSG war mit Vorstandsmitglied 
Reinhard Klenke ebenfalls vor Ort.

Für das CSG ergab sich mit der Gedenkstunde die 
einmalige Gelegenheit, die Wanderausstellung „Im 
Namen des Volkes!? § 175 StGB im Wandel der 
Zeit“ endlich auch einmal außerhalb NRWs zu zei-
gen – und zwar vom 27. Januar bis 2. Februar 2023 
in den Räumlichkeiten der Landesvertretung Nord-
rhein-Westfalen in Berlin. Die Vernissage wurde von 

27. Januar 2023 – ein historischer Tag in Berlin

Regenbogenflagge am  
Reichstagsgebäude,  

Pride Parade Berlin 2022Fo
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wie „Asoziale“ hätten ja bis-
lang kein eigenes Gedenken 
erhalten. Außerdem äußerte 
Schäuble 2019 grundsätzliche 
Zweifel daran, das Gedenken 
auf einzelne Opfergruppen 
aufzuteilen. Soweit bekannt, 
setzte sich Schäuble mit dieser 
Haltung seinerzeit über eine 
Mehrheit im Bundestagsprä-
sidium hinweg, die eine Ge-
denkstunde für die LSBTI-
Opfer der Nazis befürwortet 
hatte.
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Die Teilnehmer:innen der Talkrunde, 
v. l. n. r.: Claudia Kemper, Carolina 
Brauckmann, Marcus Velke-Schmidt, 
Ronja Munko, Eli Keitsch, Reinhard 
Klenke, Josefine Paul (B‘90/Die Grü-
nen), Ministerin für Kinder, Jugend, 
Familie, Gleichstellung, Flucht und 
Integration des Landes Nordrhein-
Westfalen

Die Veranstaltung zur Ausstellun-
geröffung im Foyer der Vertretung des 
Landes Nordrhein-Westfalen beim 
Bund füllt sich

Queere Generationen im Gespräch

einer Talkrunde „Für eine lebendige Erinnerungskul-
tur – LSBTIQ*-Generationen im Gespräch“ eröffnet. 
Gemeinsam mit Josefine Paul , Ministerin für Kinder, 
Jugend, Familie, Gleichstellung, Flucht und Integrati-
on des Landes Nordrhein-Westfalen, diskutierten Ca-
rolina Brauckmann (aus Köln wohlbekannte Histori-
kerin und Aktivistin), Eli Keitsch (Sozialarbeiter:in, 
aktiv in der queeren Jugendarbeit), Reinhard Klenke 
(als ehemaliger Geschäftsführer der Aidshilfe NRW), 
Ronja Munko (Studentin und in Düsseldorf in der 
queeren Jugendarbeit aktiv) sowie Ausstellungskura-
tor und CSG-Vorsitzender Marcus Velke-Schmidt. 

Souveräne und einfühlsame Moderatorin des Abends 
war PD Dr. Claudia Kemper vom LWL-Institut für 
westfälische Regionalgeschichte in Münster. 

Etwa 100 Personen besuchten die Veranstaltung. 
Beim auf die Vernissage folgenden „Get together“ 
ergaben sich zahlreiche Gespräche und Vernetzungs-
möglichkeiten, flankiert von wunderbarem Catering. 
Alles in allem ein denkwürdiger, historischer Tag in 
Berlin.

Marcus Velke-Schmidt <<<
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DÖAK Eingang im Bonner  
World Conference Center

Ausstellung „Im Namen des Volkes!? § 175 StGB 
 im Wandel der Zeit“ beim DÖAK im Foyer des  

Bonner World Conference Center

Wanderausstellung beim Deutsch- 
Österreichischen Aids-Kongress (DÖAK) 2023

Vom 23. bis 25. März 2023 konnten wir unsere Wan-
derausstellung „Im Namen des Volkes!? § 175 StGB 
im Wandel der Zeit“ in abgespeckter Form beim dies-
jährigen DÖAK im Bonner World Conference Center 
präsentieren.

Beim DÖAK handelt es sich um eine im zweijähri-
gen Turnus stattfindende Fachveranstaltung, die 2023 
mit dem Kongress in Bonn mittlerweile das elfte Mal 
über die Bühne ging. Neben Mediziner:innen kommen 
hier Vertreter:innen der Pharmaindustrie und der ver-
schiedenen Aidshilfen sowie der Positiven-Selbsthilfe 
in Deutschland und Österreich zusammen, um sich 
über die neuesten Entwicklungen im Bereich HIV/
Aids auszutauschen. Durch Vermittlung von Stephan 
Gellrich von der Aidshilfe NRW erhielten wir die Ge-
legenheit, unsere Ausstellung im Rahmenprogramm 

zu platzieren und damit den etwa 1000 Teilnehmen-
den zugänglich zu machen. Auch wenn die Ausstel-
lung HIV/Aids nur am Rande thematisiert, macht 
sie dennoch deutlich, dass die bis heute vorhandene 
Ausgrenzung und Stigmatisierung von HIV-positiven 
Menschen in Deutschland und die Diskussionen um 
die Strafwürdigkeit von männlicher Homosexualität 
in der Bundesrepublik Deutschland der 1980er und 
1990er Jahre zusammengehören. So empfahl die Aids-
Enquete-Kommission des Deutschen Bundestages im 
Mai 1990 in ihrem Abschlussbericht, zur Eindämmung 
der von HIV/Aids ausgehenden Gefahren männliche 
Homosexuelle mit Heterosexuellen gleichzustellen und 
die Abschaffung von § 175 StGB zu prüfen – einer von 
vielen Meilenstein auf dem langen Weg bis zur endgül-
tigen Streichung des Paragraphen 1994.

Marcus Velke-Schmidt <<<
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Mario Kramp, 
Man hat etwas gegen 
Sie vor. Kurt Tucholsky 
in Köln 1928/29

Greven-Verlag Köln, 2022, 
108 Seiten, Abbildungen,  
€ 12,00

Ort: Der andere Buchladen, 
Ubierring 42, 50678 Köln

Termin: Montag,  
15. Mai 2023, 19.30 Uhr

Kurt Tucholsky in Paris, 1928

Lesung: Vorwärts zu den Vereinigten Staaten 
von Europa!

Schon einmal träumte man von den „Vereinigten 
Staaten von Europa“ – nach dem Grauen des Ersten 
Weltkriegs engagieren sich Pazifisten für die Aussöh-
nung zwischen Frankreich und Deutschland. Zu ihnen 
gehört der berühmte Publizist Kurt Tucholsky, der als 
Korrespondent in Paris lebt.

In Köln beginnt er eine Tournee mit Lesungen. Im 
Kunstverein spricht er über „Frankreich heute“. Er 
räumt mit Vorurteilen über Paris auf und will eine 
Brücke schlagen zwischen den verfeindeten Nationen. 
Doch er wird gewarnt: „Man hat etwas gegen Sie vor“. 
Rechte Schläger drohen, die Veranstaltung zu stören.

Als er seine „Lesereisen“ 1929 beendet, ist er desillu-
sioniert: Die politische Atmosphäre ist vergiftet. Em-
pörung, Hass und Gewalt nehmen zu – auch gegen 
den Schriftsteller. Rechtsextreme beherrschen immer 
stärker den Diskurs, das liberale Bürgertum und die 
Presse reagieren kleinlaut oder schweigen. Am Ende 
hat sich die Gesellschaft in Deutschland polarisiert. Bei 
den Lesungen bekommt Tucholsky den „Knacks seines 
Lebens“: Er muss erkennen, dass der Aufstieg des Fa-
schismus nicht mehr zu verhindern ist.

Anhand von Presseartikeln, Briefen und Augenzeugen-
berichten beschreibt Mario Kramp erstmals Tucholskys 
Kölner Auftritte – als historisches Drama in mehreren 
Akten. In den Hauptrollen: ein mutiger Rundfunk-
Intendant, ein Buchhändler, ein Warnender, ein promi-

nenter Augenzeuge, ein Freund, die Geliebte und die 
Ehefrau. Mit Witz und Verve, mit bissiger Kritik – und 
mit einem düsteren Finale.

Denn am Ende scheitern alle Träume von der deutsch-
französischen Verständigung. Erst nach der NS-Dikta-
tur und dem Zweiten Weltkrieg werden sie wieder auf-
gegriffen: 1962/63 von Charles de Gaulle und Konrad 
Adenauer.

Martin Sölle <<<

Mario Kramp liest aus seinem Buch 
„Man hat etwas gegen Sie vor. Kurt 
Tucholsky in Köln 1928/29“
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ist noch in Abstimmung

Auf der Suche  
nach neuen  
Herausforderungen?

Wir brauchen Dich!

Interesse, uns in einem der folgenden  
Bereiche zu unterstützen?

Wir freuen uns auf Dich!

Interesse an einer ehrenamtlicher Tätigkeit? Kontaktiere uns.

Centrum Schwule Geschichte e.V. 
Gustav-Heinemann-Ufer 58 | 50968 Köln

Mail: stein@fv-csg.de
www.csgkoeln.org / kontakt

Wir bieten spannende Aufgabenfelder und vielfältige Mitwirkungsmög-
lichkeiten, bei denen Du Deine individuellen Stärken einbringen kannst.

Aufwandsentschädigung möglich (z. B. € 49,– Ticket).

Presse- / Öffentlichkeitsarbeit 
Botschaften entwickeln und zielgruppengerecht kommunizieren

Eventmanagement 
Veranstaltungen planen, organisieren und durchführen

Film und TV
Analoges und digitales Material sichten und dokumentieren
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Erinnerung, 
Mahnung. 
Forderung 
Der rosa Winkel
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Am Anfang, so ist zu vermuten, hat eine Wahrneh-
mung gestanden. Die nordamerikanische Schwu-
lenbewegung benutzte den rosa Winkel als Symbol 
– wie kam es dazu? Wofür steht der rosa Winkel 
hier, wird er als Symbol auch anderswo genutzt? Hat 
man das Symbol erst einmal bewusst bemerkt, stellt 
sich wie von selbst eine Anzahl Fragen ein. Woher 
kommt dieses Symbol, ist es für unsere Zwecke 
nützlich? Welche Assoziationen weckt es, kann es in 
Konkurrenz zu anderen Symbolen bestehen?

Hier ist auf ein wichtiges neues Buch hinzuweisen, 
Ende letzten Jahres in den USA publiziert, Ergebnis 
der Forschungen des Amerikaners Jake Newsome. 
Er war längere Zeit Dozent für Deutsche und Ame-
rikanische LGBTIQ-Geschichte und ist derzeit in 
einem Museum in Washington angestellt. Seine Re-
cherchen hat er auch in Deutschland betrieben, un-
ter anderem war das Centrum Schwule Geschich-
te Anlaufstelle und Hilfe. Ein Symbol mit großer 
Bedeutung, eine Aufarbeitung mit Gewicht, unsere 
Besprechung dieses Buches wollen wir stärker ins 
Bewusstsein rücken, indem wir mehr Bildmaterial 
als gewohnt beifügen, ohne Ausnahme Fundstücke 
aus unserem Archiv. 

1969 erst erschien die erste Studie zum Thema Ho-
mosexuelle in den Konzentrationslagern (H. Wilde, 
Das Schicksal der Verfemten. Die Verfolgung der 
Homosexuellen im „Dritten Reich“ und ihre Stel-
lung in der heutigen Gesellschaft, Tübingen 1969). 
Bis dahin unterdrückte in Westdeutschland das 
Strafrecht homosexuelle Männer und ebenso die 
Beschäftigung mit dem Thema; in Verlagen, Öffent-
lichkeit und Wissenschaft herrschten der medizi-
nische, psychologische und juristische Diskurs vor. 
In Schwulenzeitschriften der 1950er Jahre gab es 
durchaus einzelne Artikel, die das Unrecht der Na-
zis, fortgesetzt in der Bundesrepublik, anpranger-
ten. Nach der ersten Reform des § 175 wurde bald, 
unter doppeltem Pseudonym, eine Autobiographie 
zum Thema veröffentlicht, Heinz Hegers „Männer 
mit dem rosa Winkel“. Von da an, beschreibt New-
some, ist der rosa Winkel präsent, er steht für den 
Terror der Nationalsozialisten gegen homosexuelle 
Männer. Das Klima dieser Zeit, auch das beschreibt 
Newsome anhand mehrerer Beispiele, wird in der 
Ablehnung und Ausgrenzung homosexueller KZ-
Opfer durch die anderen Opfergruppen deutlich. 

Mitte der 1970er Jahre werden in der Schwulenbe-
wegung erste Stimmen laut, der rosa Winkel solle 
als Zeichen genutzt werden, solle sowohl erinnern 
als auch die Fortsetzung der Diskriminierung an-
zeigen. So wird der rosa Winkel aus der ausschließ-
lichen Verbindung mit den Konzentrationslagern 
gelöst; seine Bedeutung wird aber nun nicht nur auf 
die Gegenwart erweitert, sondern auch auf andere 
Gruppen, die Opfer der fortpflanzungszentrierten 
Sexualpolitik der NS-Zeit wurden. So gut Newso-
mes Buch zu lesen ist – bei seiner Verwendung des 
LGB…-Kürzels stutzt man immer wieder, denn er 
nutzt es auch bei Jahrzehnte zurückliegendem Ge-
schehen (es finden sich die Kürzel LGBTQ und 
LGBTQ+, nicht aber LGBTIQ oder, wie in einer 
Verlagswerbung für das Buch, LGBTQIA+, das 
Abkürzungsverzeichnis schweigt dazu). Newsome 
zeigt, wie weit mit der Zeit die Bedeutung des rosa 
Winkels wurde, demgemäß muss man sich bei der 
Lektüre einlassen auf einen weiten Begriff bei den 
Opfergruppen. 

Newsome stellt Bedeutung und Nutzung des rosa 
Winkels gründlich dar. Dazu muss er zunächst die 
Politik der Nationalsozialisten vorstellen einschließ-
lich der Verfolgung aller sexuellen Minderheiten 
und der Strafmaßnahmen bis hin zum KZ. Es folgt 
die Beschreibung der bundesdeutschen Nachkriegs-
geschichte mit der Fortdauer der Homosexuellen-
entrechtung. Während der Erstarkung der Schwu-
lenbewegung in den 1970er Jahren wird der Blick 
auf die Homosexuellenverfolgung verändert. Stu-
dien zur Geschichte beschäftigen sich detaillierter 
mit den Häftlingsgruppen. Kontakte, die Schwule in 
den USA und der Bundesrepublik knüpften, werden 
berücksichtigt, so wird verständlich, wie der rosa 
Winkel als Symbol in die USA – und später auch in 
andere Länder – gelangte. 

Der rosa Winkel stand anfangs für die Erinnerung 
an die Nazi-Zeit, war dabei aber in der Regel ver-
bunden mit der Mahnung, solche Untaten dürften 
sich nicht wiederholen, das Unrecht werde bekann-
termaßen in leicht reduzierter Form weiterhin be-
trieben. Die deutsche Schwulenbewegung setzte 
sich intensiv mit dem Symbol auseinander und ver-
wendete es; aufgrund der Kontakte dauerte es nicht 
lange, bis der rosa Winkel auch von der amerika-
nischen Schwulenbewegung als Ikone übernommen 
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Graphische Nutzung des rosa Winkels - Beispiele aus Archiv und Bibliothek des CSG
Bücher 

Logos 

Broschüren 

Fo
to

s: 
C

SG



Seite 13 <<<

Flyer Briefe/Visitenkarten

wurde. Besondere Aufmerksamkeit verdient hierbei 
die Gruppe Act Up, die den rosa Winkel einsetzt, 
um Parallelen zwischen Schwulenverfolgung und 
AIDS-Gleichgültigkeit zu zeigen. Einzelne ame-
rikanische Schwulenaktivisten hatten sich als His-
toriker bereits mit der frühen deutschen Schwulen-
bewegung befasst ( James Steakley, David Thorstad 
und John Lauritsen). Das Gedenken, die Erinne-
rungspolitik ganz allgemein, folgt in Newsomes 
Studie, hier werden die USA und die Bundesrepu-
blik behandelt, zudem werden Filme, Theaterstücke, 
literarische Werke vorgestellt, die sich des Themas 
Schwule im KZ annahmen. Die Vergangenheit und 
die Gegenwart werden alsbald durch den berechtig-
ten Anspruch auf Wiedergutmachung verbunden, 
auch für diese Forderung steht nun der rosa Winkel. 
In diesem Geflecht von Zeiten und Orten, wie es 
Newsome erstellt, lässt sich nicht vermeiden, dass 
manche Einzelheiten wiederholt werden. Newso-
mes Darstellungsart ist die vieler amerikanischer 
Sachbücher: Der Stil kommt den Leser:innen ent-
gegen, Einfühlung wird gefördert, persönliches Er-
leben und Fakten werden verbunden. Der Autor hat 
eine Reihe von Gesprächen mit Betroffenen und in 
der Bewegung Tätigen geführt, lange Zitate daraus 
vertiefen die Darstellung, werden wiederholt als 
Einleitung in Kapitel oder Unterkapitel eingesetzt. 

Newsome nutzt die in diesen Gesprächen geäußer-
ten Tatsachen und Ansichten auch, um die anderen 
Opfergruppen, die Lesben und die Trans-Personen, 
auf eine Ebene mit den Schwulen zu stellen.

In Deutschland dient der rosa Winkel also drei 
Zwecken, in den USA steht er für zweierlei: den 
Kampf um Anerkennung und die Erinnerung an 
Unterdrückung in vielen Ländern. Neuerdings lässt 
sich der rosa Winkel aber auch, nahezu inhaltsleer, 
als Signal für schwul finden, in der Werbung für 
Veranstaltungen z.B.

Wie genau und gründlich Newsome geforscht hat, 
mögen einige der zahllosen Details aus dem Buch 
veranschaulichen. Homosexuelle Häftlinge trugen 
nicht seit Einrichtung der KZs den rosa Winkel. 
Die Kennzeichnung variierte anfangs – schwar-
ze und grüne Winkel wurden verwendet, auch die 
Zahl 175 oder der Buchstabe A dienten als Zuord-
nung (A für „Arschficker“). Zur Entscheidung für 
die Farbe Rosa führten wohl mehrere Faktoren: Vi-
olett hätte nahe gelegen, diese Farbe hatte die Ho-
mosexuellen-Bewegung der Weimarer Zeit zu ihrer 
Farbe gewählt („Lila Lied“). Um die Jahrhundert-
wende wurde Rosa, durchaus nicht abwertend, in 
Geburtsanzeigen für Jungen verwendet, erst später 
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setzte sich die Assoziation effeminiert durch, Stri-
cher wurden in der Weimarer Zeit bisweilen Rosa-
rote genannt, solche Verächtlichmachung mag wohl 
den Ausschlag für die Festlegung der Nazis gegeben 
haben.

Um die Nutzung des rosa Winkels hat es verschie-
dentlich Debatten gegeben, auch diese zeichnet 
Newsome nach. Im Namen der Häftlingsgruppen 
mit andersfarbigen Winkeln wurde Kritik laut an 
der Verwendung und Neudefinition des rosa Win-
kels: Verharmlosung der Haft, Gleichstellung der 
religiösen, ethnischen, politischen, sexualstrafrecht-
lichen Verfolgungsgründe, Vermischung von Ge-
denken und politischen Forderungen, so lauteten 
wesentliche Einwände. Die in den KZ-Gedenkstät-
ten vertretenen Organsiationen wehrten sich lange 
heftig gegen die Bemühungen Homosexueller, in 
das Gedenken einbezogen zu werden. Zudem wurde 
von schwuler Seite wiederholt Unverständnis geäu-
ßert, wieso beim Begriff rosa Winkel auch Grup-
pen gemeint sein wollten, die im Paragraphen 175 
RStGB nicht ausdrücklich genannt wurden. 

Zu den Bedenken, die gegen den rosa Winkel als 
Symbol aufgeführt wurden, gehört auch die Über-
legung, der rosa Winkel sei zu eng mit Quälerei, 
Schinderei und Ermordung verbunden, wecke also 
primär negative Assoziationen. Daraus entstanden 
Bemühungen, ein anderes Emblem zu finden oder 

zu schaffen; deren bekanntestes Ergebnis ist die Re-
genbogenflagge. Auch diese Episode der LGBTIQ-
Geschichte findet bei Newsome Beachtung. 

Seinem Buch, so schreibt Newsome, liegt ein be-
stimmtes Konzept der Erinnerungspolitik zugrunde: 
Erinnerungen werden eingesetzt, um Aufmerksam-
keit zu lenken und Ziele zu erreichen. Erinnerungen 
unterliegen aber ebenso politischen Prozessen und 
Ansichten, werden dadurch gefärbt und gewichtet. 

So ist der rosa Winkel ein besonders geeignetes Bei-
spiel, die erfolgreiche Kooperation von Bewegung 
und politischem Aktivismus einerseits sowie Ge-
schichtsforschung und Archivarbeiten andererseits 
zu demonstrieren.

Friedrich Schregel <<<

W. Jake Newsome, 
Pink Triangle Legacies.
Coming Out in the  
Shadow of the  
Holocaust

Cornell University Press,  
2022, 
304 Seiten, 
€ 36,25

Gedenken
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Bücherverbrennung  
Magnus Hirschfeld
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Studierende der Universität Berlin 
verbrennen am 10. Mai 1933 Werke 
missliebiger Autorinnen und Autoren 
auf dem Berliner Opernplatz, heute 
Bebelplatz
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Am 6. Mai 1933 wurde das Institut von Hirschfeld 
verwüstet, worüber es detaillierte Beschreibungen 
gibt, die im Buch von Rainer Herrn wiedergegeben 
sind. Er selbst beschreibt dies in seinem Tagebuch:

 
„Am 6. Mai wurde mein Institut von Nazi-Studenten 
geplündert – am 10. Mai auch der große Teil unserer 
Bibliothek, meine Bücher und Büste (von Isenstein) auf 
den Scheiterhaufen geworfen. Ich sah diese Vorgänge hier 
im Aktualitäten-Kino unter tiefster seelischer Erschüt-
terung. Es folgten Hiobsbotschaften, Schlag auf Schlag 
– das Institut polizeilich geschlossen u. bewacht! Leibes-
visitation aller Ein- und Ausgehenden. Durchsuchung 
von Schreibtisch und Geldschrank, Beschlagnahme 
meines Vermögens einschließlich Lizenzen in Höhe von 
132.000 Mark.“

Die „Deutsche Studentenschaft“ hatte sich offen-
bar recht kurzfristig entschlossen, dem Institut eine 
Sonderbehandlung angedeihen zu lassen. Auf einer 
Pressekonferenz am Vorabend der Sammelaktion 
wurde verkündet: „Der größte Schlag im Verlaufe der 
Aktion wird gegen die Magnus-Hirschfeld-Sammlung 
geführt werden.“ Man habe die Absicht, das Insti-
tut „offiziell zu schließen“, denn es verkörpere wie 
keine andere Einrichtung jene, gegen deren „Geist 
und Bestehen sich die neue deutsche Jugend mit er-
bitterter Schärfe“ wehre: „Wer … Familie, Ehe, Liebe 
zersetzt, gefährdet Sitte und Gesundheit unserer Jugend, 
unserer Jugend, unserer Zukunft und ist Feind unserer 
deutschen Kraft und Stärke.

 
Zitiert nach Rainer Herrn, S. 465

Diese Gedanken sind – wenn auch in veränderter 
Sprache – hoch aktuell, wenn man sich Unterdrü-
ckung und Zensur in heutigen autoritär geführten 
Staaten ansieht. So wird von der Führung in Russ-
land der weltanschauliche Kreuzzug gegen „Ver-
westlichung“ und „Homopropaganda“ mit eben 
diesen Begriffen geführt. Dies erinnert sehr an die 
Mobilisierung des sog. „gesunden Volksempfindens“ 
ab 1933 in Deutschland.

Martin Sölle <<<

Rainer Herrn, der renommierte Medizinhistori-
ker, der in der Magnus-Hirschfeld-Gesellschaft in 
Berlin arbeitet, hat im vergangenen Jahr ein Buch 
über das Institut für Sexualwissenschaft mit dem 
Titel „Der Liebe und dem Leid“ vorgelegt, in dem 
es um die Geschichte des Instituts, das Wirken von 
Magnus Hirschfeld und die Vernichtung und Aus-
löschung des Instituts durch die Nationalsozialisten 
kurz nach der Machtübertragung 1933 geht. An 
dieser Stelle ist es nicht möglich, dieses umfang-
reiche Werk angemessen zu würdigen. Dies bleibt 
einer detaillierten Rezension vorbehalten, die an an-
derer Stelle erscheinen soll. Hier soll es bei einem 
Blick auf den Jahrestag der Bücherverbrennung 
bleiben, der sich in diesem Jahr im Mai zum 90. Mal 
jährt. Die Beschreibung dieses Aktes und die Stür-
mung des Instituts wird in dem Werk von Rainer 
Herrn detailliert beschrieben. Das Datum ist inso-
fern bemerkenswert, als die Stürmung des Instituts 
am 6. Mai 1933 stattfand, also einige Tage vor der 
groß angelegten Vernichtungsaktion am 10. Mai. In 
Köln fand die Aktion – aus welchen Gründen auch 
immer – erst am 17. Mai 1933 vor der Alten Uni-
versität statt.

Der Beginn dieser Barbarei ausgerechnet im Institut 
für Sexualwissenschaft ist kein Zufall, da Hirschfeld 
schon lange vorher Zielscheibe und Kristallisations-
objekt nationalsozialistischer Propaganda war. Er 
wurde beschimpft, seine Veranstaltungen wurden 
bereits in den 20er Jahren gestört und er wurde auch 
direkt körperlich attackiert, bei einer Veranstaltung 
in München. In Köln wurden geplante Veranstal-
tungen mit Magnus Hirschfeld abgesagt, so in der 
Lesegesellschaft in den Jahren 1927 und 1928.

Rainer Herrn 
Der Liebe und dem Leid 
Das Institut für Sexual-
wissenschaft 1919–1933

Suhrkamp Verlag, 
681 Seiten, € 36,00
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Schwule Superhelden? 
Homosexualität in Comics  
zwischen Tabu, Stereotyp und 
Normalisierung 
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Sollte so oder wie auf dem 
Titel der schwule Super-
held aussehen? Wie von 
Christina Jacobs im Gast-
beitrag berichtet, erhält die 
Homosexualität recht spät 
Einzug in die Comicwelt.



Seite 19 <<<
Fo

to
s: 

M
ar

ve
l, 

E
rik

aW
itt

lie
b, 

Pi
xa

ba
y

2021 bekam der Pride Month, 52 Jahre nach Sto-
newall, auch vom weltweit erfolgreichsten Comic-
verlag Marvel die verdiente Aufmerksamkeit. Mit 
Marvel’s Voices: Pride veröffentlichte der Verlag im 
Juni ein Sonderheft mit Stories über seine belieb-
testen LGBTQ+ Charaktere. Obwohl Queerness 
und der Kampf für die Rechte der LGBTQ+ Com-
munity spätestens seit der Jahrtausendwende in der 
breiten Öffentlichkeit thematisiert wurden, ist deren 
Repräsentation in Comics immer noch ein Novum.

Die Nichtdarstellung und somit Unsichtbarma-
chung von marginalisierten und von Diskriminie-
rung betroffenen Gruppen geht in der Comicge-
schichte auf eine lange Tradition zurück. Während 
im Juni 1938 mit der Veröffentlichung von Action 
Comics #1 mit Superman als Hauptdarsteller der ers-
te Superheld geboren wurde, dauerte es bis Dezem-
ber 1941, bis die erste Superheldin namens Wonder 
Woman die virtuelle Bühne betreten durfte. Auf den 

ersten schwarzen Superhelden mussten Leser:innen 
bis zum Erscheinen des heute sehr bekannten und 
beliebten Black Panther im Jahr 1966 warten – auf 
den ersten afroamerikanischen Superhelden mit 
eigener Comicreihe namens Luke Cage sogar bis 
1972. Am längsten mussten Comicfans jedoch auf 
die Präsentation eines schwulen Superhelden war-
ten. Denn die Gay Liberation Bewegung der 1970er 
und 1980er Jahre erfuhr in Superheldencomics kei-
nerlei Resonanz, und erst 1992 durfte der Marvel 
Superheld Northstar in Alpha Flight #106 verkün-
den: „I’m gay“, womit er zum ersten sich offen zu 
seiner Homosexualität bekennenden Superhelden 
der Comicgeschichte avancierte. Die Entscheidung, 
schwule Superhelden bis zu diesem Zeitpunkt nicht 
darzustellen, wurde jedoch nicht ausschließlich von 
den Verlagen getroffen. Die Comics Code Authority, 
eine Institution, die Mitte der 1950er Jahre als Ge-
genmaßnahme zu den Darstellungen von Gewalt 
und Horror in Comics gegründet wurde, legte den 
Verlagshäusern strengere Regeln bei der Veröffent-
lichung von Comics auf. Verboten waren nicht nur 
jede Darstellung von Scheidungen oder Nacktheit, 
sondern auch von Homosexualität, mit der Begrün-
dung, dass Comics als Kinder- und Jugendlitera-
turmedium ihre junge Zielgruppe vor schädlichen 
Einflüssen bewahren müssten. 

Selbst der in eine Figur hineingelesene Verdacht 
auf eine vermeintliche Homosexualität konnte die-
se in Misskredit bringen. Der Psychiater Frederic 
Wertham behauptete in den 1950ern über einen 

Marvel Voices Pride, Comic-Titel, 2021

Spielfiguren der Superhelden v.l.n.r. „Black Panther“,  
„Luke Cage“, „Wonder Woman“ und „Superman“
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von DCs beliebtesten Superhelden, Batman, dass die 
Art, wie seine Stories geschrieben sind, mit seiner 
persönlichen Nähe zu seinem Sidekick Robin und 
deren Zusammenleben, Kinder zu homosexuellen 
Fantasien inspirieren würde. Als Beweis für seine 
Theorie, das Zusammenleben von Batman und Ro-
bin wäre „[…] like a wish dream of two homosexuals 
living together“, führte er unter anderem die Illust-
ration von Vasen, Blumen und Morgenmänteln als 
vermeintlich untrügliches Zeichen der Homosexua-
lität der Charaktere an. Für viele Fans bedeutete diese 
Unterstellung einen Imageschaden ihres Helden und 
veranlasste DC dazu, ihm mit der Erfindung von 
Batwoman ein weibliches Love-Interest zur Seite zu 
stellen, um die Heterosexualität von Batman zu un-
terstreichen.

Einen Versuch, einen schwulen Helden trotz de 
facto Zensur in einem Comic zu zeigen, unternahm 

DC 1988 mit der Figur Extraño, dessen Auftreten 
jedoch dem gängigen Stereotyp eines femininen 
Schwulen mit schlankem Körperbau, extravaganter 
Kleidung und Ohrring entsprach, der auf sich selbst 
als ‚Auntie‘ (bezeichnet in der Gay Szene einen älte-
ren, femininen schwulen Mann) referierte und damit 
sowohl bei der konservativen Leserschaft als auch 
der Gay Community auf Ablehnung stieß. Selbst als 
der Comics Codes 1989 überarbeitet und das Verbot 
zur Darstellung von Homosexualität gelockert wur-
de, mussten Comics mit homosexuellen Charakte-
ren mit einem ‚Adults only‘ Label gekennzeichnet 
werden. Jedoch waren die Restriktionen durch die 
CCA nicht der einzige Grund für die Nichtexis-
tenz von schwulen Superhelden, denn gleichzeitig 
herrschte bei Marvel während der 1980er Jahre eine 
‚No Gays in Marvel Comics‘-Policy. Ein Grund für 
die konservative Struktur des Mediums liegt unter 
anderem in der Repräsentation und den damaligen 
Vorstellungen von idealer Männlichkeit und Kon-
zeption von Heldentum. Die in Comics dargestell-
ten Superhelden waren – wie ihre Schöpfer und 
ihre Leserschaft – mehrheitlich junge, weiße, hete-
rosexuelle Männer. Die Gemeinsamkeit der beiden 
Konstrukte besteht in ihrem performativen Charak-
ter, sowohl Männlichkeit als auch Heldentum müs-
sen durch kulturelle Praxis hergestellt und ihr Status 
durch andere bestätigt werden. Gleichzeitig müssen 
sich beide Gruppen nach außen abgrenzen – wo sich 
Helden von Nicht-Helden separieren, grenzt sich 
Männlichkeit nicht nur gegen Frauen, sondern all-
gemein gegen Femininität ab. Aufgrund dessen pro-
fitieren nicht alle Männer in gleichem Maße von der 
Vormachtstellung patriarchaler Strukturen, sondern 
werden durch das System zur Aufrechterhaltung des 
Patriarchats, von hegemonialer Männlichkeit, mar-
ginalisiert und von Machtteilhabe ausgeschlossen. 
Dies trifft insbesondere auf männliche Homose-
xuelle zu, die von hegemonialer Männlichkeit an- 
tagonisiert sowie in die Nähe von Weiblichkeit und 
somit an das unterste Ende der Geschlechterhierar-
chie gerückt werden. 

Männlichkeit und Heldentum

Die Imago eines prototypischen Helden und von 
beispielhafter Männlichkeit weisen, trotz des sich 
diachron stetig im Wandel befindenden Heldenbil-

Northstars Coming-out im Marvel Commic „Alpha Flight“ #106, 
1992

Fo
to

: M
ar

ve
l



Seite 21 <<<

des, eine große Schnittmenge an idealisierten Ei-
genschaften auf. Besonders im Fokus steht dabei der 
männliche Körper, der bestimmte Merkmale auf-
weisen sollte wie besondere Größe, eine ausgeprägte 
Muskulatur sowie ein allgemein attraktives Äußeres. 
Ebenso ist Agonalität ein elementarer Bestandteil 
beider Idealvorstellungen, die der Held in Form 
von Widerständen, einer ihm gegenüberstehenden 
Macht oder eines zu bekämpfenden Villain (Ant-
agonisten), braucht. In homosozialen Verbünden 
hingegen dient der Wettbewerb als Praxis stetiger 
Bestätigung angemessener Performanz des männ-
lichen Habitus und als Vergemeinschaftungspraxis. 

Gewalt spielt im Kontext von Männlichkeit und 
Heldentum ebenfalls eine besondere Rolle. In Män-
nerverbünden ist Gewalt ein häufig eingesetztes 
Mittel zur Statuserlangung und Sicherung, dem 
Helden ist sie ein notwendiges und oft das einzige 
Mittel zur Herstellung der allgemeinen Ordnung. In 
beiden Fällen wird die Gewalt von der Gesellschaft 
legitimiert und nicht sanktioniert. Zudem steht 
der Superheld aufgrund seiner außerordentlichen 
Fähigkeiten außerhalb der normalen Gesellschaft, 
weshalb deren Regeln und Gesetze für ihn nicht die 
gleiche Gültigkeit besitzen. Die Bedrohungen, mit 
denen der Superheld in Comics konfrontiert wird, 
versetzen die normale Gesellschaft in eine Ausnah-
mesituation, in der Gewalt nicht nur legitimiert, 
sondern erwartet wird.

Durch die große Schnittmenge an positiven Ei-
genschaften, die sowohl für ideale Männlichkeit als 
auch signifikant für heroisches Handeln stehen, ist 
es nicht verwunderlich, dass Superhelden-Comics 
in der Vergangenheit geprägt waren von homoge-
nen Figuren, die wenig Raum ließen für Heldinnen, 
schwule Superhelden oder Diversität allgemein, da 
diese in vermeintlichem Widerspruch zu idealem 
Heroismus stehen würden.

Midnighter & Apollo

Seit der endgültigen Trennung der großen Comic-
verlage von der CCA finden sich wesentlich mehr 
LGBTQIA+ Charaktere in Marvel- und DC-Co-
mics. Nachdem sich der Marvelheld Northstar 1992 
endlich offiziell als schwul outen durfte, wurde seine 

Hochzeit mit dem Eventmanager Kyle im Jahr 2012 
als die erste Darstellung einer gleichgeschlechtli-
chen Ehe in Superheldencomics bezeichnet, was 
nicht ganz der Realität entspricht. Bereits 2002 ließ 
Marc Miller, der Autor der Comicreihe The Autho-
rity, die beiden Superman- und Batman-Pastiches 
Apollo und Midnighter sich das Ja-Wort geben. Nach 
dem Neustart sämtlicher DC-Comicserien im Jahr 
2012 wurde diese allerdings aus den neuen Storyli-
nes wieder herausgeschrieben. Erst in der 2016/17 
veröffentlichten Miniserie Midnighter & Apollo wird 
die Beziehung der beiden Superhelden wieder auf-
gegriffen und zum Mainplot.

Die Miniserie spielt zeitlich nach der Soloserie von 
Midnighter und zeigt den Leser:innen ihn und Apol-
lo als gemeinsam kämpfendes und zusammenleben-
des Superheldenpaar. Im Gegensatz zu vorherigen 
Darstellungen von homosexuellen Charakteren in 

Hochzeit von Northstar und Kyle im Marvel Commic  
„Astonishing X-Men“ #51, 1992Fo

to
: M

ar
ve

l



Seite 22 <<<

Comics, wird die Sexualität und Intimität zwischen 
den Hauptfiguren nicht unsichtbar gemacht, son-
dern explizit inszeniert. Während dem Superhel-
den Northstar, selbst nach seinem Outing, jegliche 
sexuelle Beziehung abgesprochen wurde, beginnt 
und endet die Miniserie mit jeweils einer Szene, die 
beide Charaktere halbnackt, kurz nach bzw. vor dem 
Sex zeigt, und auch entlang der Handlung gibt es 

Ästhetik des Comics geprägt von hypermaskuliner 
Physiognomie und Illustrationen extensiver, blutiger 
Gewaltausübung insbesondere von Midnighter, des-
sen Fähigkeit es ihm erlaubt, den nächsten Schritt 
seines Gegners vorauszuahnen. Zudem machen ihn 
seine gesteigerten Heilungs- und Körperfunktionen 
zu einer Tötungsmaschine. Die teilweise grausamen 
Tötungspraktiken bringen Apollo zu Beginn der Sto-
ry dazu, Midnighters Motive und Methoden in die-
ser Hinsicht zu hinterfragen und es wird die Frage 
nach der Notwendigkeit des Tötens in den Raum 
gestellt. Die Infragestellung der Legitimierung von 
Gewalt und die Ausübung der Tötungsmacht auf 
der Metaebene wird als eine zentrale Divergenz von 
Heldentum allgemein adressiert. Diese Frage und 
deren Beantwortung bildet den moralischen und 
ethischen roten Faden der Story, mit der Apollo durch 
Neron, den Fürsten der Hölle, konfrontiert wird, der 
ihm seine Sünden vorwirft und ihn dazu zu bringen 
versucht, seine Schuld einzugestehen und als Konse-
quenz seine Seele freiwillig der Unterwelt zu überge-
ben. Apollo erklärt daraufhin, dass er kein Mörder sei 
und sich nicht nach dem Sonnengott benannt habe, 
um Macht und Arroganz zu demonstrieren, sondern 
als Opfer um den Menschen Hoffnung zu geben, in-
dem er einen Teil von sich selbst aufgibt, um mehr für 
sie zu sein. Damit wird von dem Superhelden selbst 
eine Kernfunktion von Heldenfigurationen für die 
Gesellschaft reflektiert und bietet Leser:innen so die 
Möglichkeit, heldenhaftes Handeln im Verhältnis 
zur Gesamtgesellschaft herzustellen und den Zusam-
menhang von Handlungsmacht und -verantwortung 
nachzuvollziehen. Im weiteren Verlauf der Hand-
lung überlistet Apollo Neron und erhält seine Kräfte 
zurück, wird jedoch nicht freigelassen, sondern in 
den hintersten Winkel der Hölle geschickt, was der 
Fürst der Hölle vor Midnighter während des gesam-
ten Kampfes geheim hält. Kurz bevor der Superheld 
von Neron getötet wird, erscheint Apollo und fliegt 
beide aus der Unterwelt. Wieder zu Hause, beant-
wortet Midnighter die Frage nach der Legitimation 
des Tötens, indem er die Notwendigkeit zum Schutz 
von unschuldigen Menschen hervorhebt und kon-
zentriert, entsprechend dem heroischen Ethos, die 
Handlungsmacht und damit einhergehende Hand-
lungsverantwortung auf sich: „[…] No one should 
have to lose what’s closest to them. Anyone who tries 
to take that from people deserves to die […].”

Comic-Schöpfer Mark Millar auf der Big Apple Convention in 
Manhattan, 2. Oktober 2010

eine explizite Sexszene. Den Kern der Handlung 
bildet jedoch die Demonstration der restaurierten 
Liebesbeziehung zwischen Midnighter und Apollo, 
nachdem diese in der Soloserie getrennt waren. Die 
Geschichte nutzt dabei Anspielungen an die griechi-
sche Mythologie, wie z. B. Eurydike und Orpheus. 
Wie Orpheus steigt Midnighter in die Hölle hinab 
um Apollo zu retten, nachdem dieser von einem Dä-
mon getötet worden war. Um dorthin zu gelangen, 
sucht Midnighter Rat bei dem Magier Gregorio, mit 
dem DC den aufgrund seiner femininen Darstel-
lung in der Vergangenheit viel kritisierten schwulen 
Charakter Extraño zurückbringt, allerdings in kom-
plett überarbeitetem, weniger feminisierten Design 
und unter anderem Namen. Ebenso ist die ganze Fo
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Jedoch werden in der Miniserie nicht nur Motive 
des Heroischen verhandelt, sondern ebenso Proble-
matiken adressiert, die mit dem Umgang der Gesell-
schaft mit männlicher Homosexualität einhergehen. 
Apollo erzählt Neron während seiner Gefangenschaft 
in der Hölle von der Ablehnung, die er nach seinem 
Outing von seiner Familie und speziell von seinem 
Vater ertragen musste. Nachdem Apollo gemäß sei-
ner Originstory von Aliens entführt worden war, die 
jahrelang Experimente an ihm durchgeführt hatten, 
mit dem Ziel ihre eigene Version von Superman zu 
erschaffen, wieder nach Hause zurückkehrt, wird er 
von seinem Vater ein zweites Mal abgelehnt: „My 
father suddenly had two reasons to say I wasn’t hu-
man.“

Mit der Thematisierung der traumatischen Ableh-
nung seitens der eigenen Familie, die auf das eigene 
Outing folgen kann, adressiert die Serie ein wichti-
ges Thema in der Auseinandersetzung mit der eige-
nen Homosexualität und spiegelt die realen Erfah-
rungen vieler Schwuler wider.

Fazit

Apollo und Midnighter sind ein positives Beispiel 
dafür, dass schwule Superhelden keineswegs eine 
Kontradiktion an sich sind und keinen Wider-
spruch zur Heldendynamik darstellen. Die Co-
micserie präsentiert ihren Leser:innen eine große 
Liebe, für die beide bereit sind, buchstäblich durch 
die Hölle zu gehen und scheut sich nicht, auch die 
körperliche Anziehung zwischen den Charakte-
ren zu illustrieren. Jedoch wird die für Comics ty-
pische hypermaskuline Ikonographie beibehalten 
und mit Darstellungen brutaler Gewalt verknüpft, 
die auf einer Metaebene legitimiert wird. Die pro-
blematische Verknüpfung von Männlichkeit und 
Heldentum wird nicht reflektiert, sondern Vorstel-
lungen idealer Männlichkeit reproduziert und kein 
Platz für alternative Männlichkeiten eingeräumt. 
So wird der Magier Extraño, dessen ursprüngliche 
Konzeption mehr Eigenschaften besaß, die mit Fe-
mininität assoziiert sind, zum maskulinen Gregorio 
ummodelliert und weiblich codierte Qualitäten aus 
der Heldensphäre verbannt. Es muss darauf geachtet 
werden, dass die Bemühungen der Community nach 
Entmarginalisierung und Teilhabe nicht auf der Ab-
grenzung und weiteren Abwertung von Femininität 
basieren. Die Integration von schwulen Charakteren 
in den Superheldenkanon ist jedoch ein wichtiger 
Schritt in Richtung Normalisierung.

Christina Jacobs <<<
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Spielfiguren der 
Superhelden 

„Midnighter“ und 
„Apollo“

Spielfigur „Neron“, Fürst der Hölle
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Film: 
Der Tod in Venedig
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Fast 60 Jahre nach Erscheinen der Erst-
ausgabe der berühmten Novelle „Der Tod 
in Venedig“ von Thomas Mann (1913) 
kam 1971 die Verfilmung der Novelle in 
die Kinos. Und 1993 (also vor 30 Jahren) 
wurde der Film erstmals im öffentlich-
rechtlichen TV (ZDF) gezeigt. 



Seite 25 <<<

Von der Aufnahme des Films  
"Der Tod in Venedig",  

v. l. Regisseur Luchino Visconto, 
Sergio Jaschu Garfagnoli und  

Björn Andrésen (Tadzio)

Gustav 
Mahler, 
1909
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– ausführlich und häufig angeführt von renommier-
ten Film- und Theaterkritikern wie Joachim Kaiser. 
Unter anderem missbilligte Kaiser, wie Visconti die 
Mahler-Musik einsetzte: Das häufig ertönende, 
schöne Adagietto wirke als Stimmungsmusik „so 
überdeutlich wie der ganze Film“ und spiegele nicht 
das Typische Mahlers wider, wodurch die Kunst 
gerade dort kommerzialisiert werde, „wo sie am an-
fechtbarsten“ sei.

Ich erinnere mich aber auch an ein recht spezielles 
Lob, jedoch nicht mehr an dessen Autor. Da hieß es 
nämlich spitzfindig: Die Verfilmung gehe „kongeni-
al“ an Thomas Mann vorbei. Als ich den Film dann 
sah, konnte ich diese Beurteilung so einordnen, dass 
dies kein Verriss gewesen war, sondern – nur auf 
den Film bezogen – eine durchaus positiv gemein-
te Einschätzung. Noch Jahre später erschienen eine 
unüberschaubare Fülle von kritischen Essays und 
akademischen Abhandlungen zur Verfilmung der 
Novelle.

Nichtsdestotrotz aber wurde Viscontis Adaption des 
Regisseurs größter künstlerischer Erfolg, begleitet 
von vielen Auszeichnungen und Nominierungen. 
Für den Journalisten Peter Zander war der Film 
sogar das Musterbeispiel einer Literaturverfilmung.

Jedoch trotz  aller bereits existierenden Schriften 
oder auch Diskursen zu diesem Visconti-Werk 

Der Regisseur war Luchino Visconti, der schon in 
den 1930er Jahren für die deutsche Kultur, Litera-
tur und Musik ein Faible hatte. Besonders auch für 
Thomas Mann und dessen „Der Tod in Venedig.“ Es 
lag also nahe, dass über kurz oder lang (hier: mehr 
lang, nämlich 130 Minuten) eine Filmadaption 
durch Visconti entstehen würde.

Nach ausführlichen Überlegungen entschied Vis-
conti , das Adagietto aus der 5. Sinfonie von Gustav 
Mahler als Leitmotiv für seinen Film zu verwenden. 
(Die 5. Sinfonie wurde übrigens im Oktober 1904 
im Kölner Gürzenich uraufgeführt.) Außer Mahler 
werden im Film Beethoven, Mussorgski und Lehar 
zitiert.

Als ich „Der Tod in Venedig“ 1971 im Kino sah, 
beherrschte bereits im Voraus eine Flut von Be-
sprechungen die Feuilletons aller großen Tageszei-
tungen und Kulturmagazine. Wenn man sich auch 
im überwiegendem Tenor einig war, dass Visconti 
mit der Verfilmung der Thomas-Mann-Novelle ein 
beachtliches Meisterwerk gelungen war, gab es da-
neben auch immer wieder kontroverse Diskussionen 
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könnte ein erneutes – und erst recht erstmaliges 
– Ansehen des Films (auf DVD) nach 30 Jahren 
TV-Ausstrahlung zu wertvollen Erkenntnissen füh-
ren – in Bezug zum Niveau als Literaturverfilmung, 
aber auch in Bezug zur ästhetischen Filmkunst im 
Allgemeinen. Denn in diesen Bereichen ist der Film 
auch heute noch von herausragender Relevanz. We-
gen dieses Artikels sah ich mir den Film jetzt nach 
vielen Jahren noch einmal an, und ich möchte dazu 
einige, wenn auch vielleicht nur subjektive, Empfin-
dungen und Sichtweisen näher beschreiben 

Bereits die mystische Inszenierung der sehr lang-
sam, fast schon zelebriert gefilmten Eingangszene 
des Films nimmt gefangen. In atmosphärischen Bil-
dern, begleitet von der magischen Musik Mahlers, 
wird die Ankunft des Schiffs mit dem Komponisten  
Gustav von Aschenbach in das noch dämmernde 

Venedig gezeigt. Als ich in meinen Zwanzigern den 
Film erstmals sah, war von Aschenbach für mich ein 
schon alter Mann. Jetzt das Visconti-Werk wieder 
gesehen und selber inzwischen sogar um etliche Jah-
re älter als von Aschenbach – alias Dirk Bogarde mit 
Mitte Fünfzig – betrachte ich den Film aus einer 
völlig anderen Perspektive. Ich kann nachempfinden 
und viel besser verstehen, wie Thomas Mann und 
auch Visconti ihren Protagonisten in seiner perso-
nifizierten Gesamtheit angelegt haben. 

Damals war die im Film vermeintliche, aber verbor-
gen gehaltene Homosexualität für mich der Haupt-
inhalt: Ein alternder Mann liebt einen schönen, 
etwa dreizehnjährigen Jungen. Heute weiß ich um 
die viel größere Komplexität der behandelten The-
matik im Film. Es wird neben der sehnsuchtsvol-
len Zuneigung von Aschenbachs zum polnischen 
Jungen Tadzio parallel der Untergang einer Epoche 
in vielen Aspekten gezeigt. Nicht nur, dass sich die 
Belle Époque, deren Pracht im Grand Hotel des 
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Szene aus „Der Tod in Venedig“, v.l.n.r. Tadzios Mutter (Silvana Mangano), Tadzio (Björn Andrésen),  
Gustav von Aschenbach (Dirk Bogarde), 1971

Grand Hotel des Bains, zwischen 1908 und 1940.  
Das Hotel war Aufenthaltsort Manns und diente 
auch für die Verfilmung als Drehort
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Bains allgegenwärtig ist, dem Ende zuneigt, nicht 
nur, dass in der morbid-dekadenten Schönheit Ve-
nedigs sich die Cholera ausbreitet, sondern auch, 
weil das körperliche Altern von Aschenbachs und 
sein Bewusstsein über das Nachlassen seiner schöp-
ferischen Kapazität als Komponisten in vielen Bil-
dern und Gesten sichtbar wird. 

Und gerade deswegen ist er unaufhörlich auf der 
Suche nach der sichtbaren Schönheit, nach Un-
versehrtheit, Reinheit oder sogar Unschuld. All 
dies offenbart sich ihm in der Existenz Tadzios, 
und diese Erkenntnis berührt und beschäftigt ihn 
gleichermaßen emotional wie intellektuell. Jugend 
und Schönheit werden ihm so wichtig – auch um 
in den Augen von Tadzio irgendwie trotz seines Al-
ters noch bestehen zu können – dass er nicht davor 
zurückschreckt, sich von einem Barbier auf groteske 
Weise verjüngen zu lassen. 

Es gibt Momente, in denen man im Gesicht des 
Komponisten von Aschenbach kurz eine sich auf-
hellende Stimmung ausmacht, wenn seine Blicke 

Tadzio angespannt verfolgen, aber danach verfällt 
er wieder in Melancholie und verschämte Selbstbe-
trachtung. Bei all dem wird durchaus Homoerotik 
offenbar, aber zugleich auch klar, dass von Aschen-
bach eben nicht homosexuell ist oder homosexuell 
empfindet – nicht bei Thomas Mann und auch nicht 
bei Visconti. Dirk Bogarde als Gustav von Aschen-Fo
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Dokumentarfilm 
"Alla ricerca di Tad-
zio" über Luchino 
Viscontis Reisen und 
Vorsprechen auf der 
Suche nach einem 
jungen Schauspieler 
für die Rolle des 
Tadzio

E-Mail: stein@fv-csg.de oder unter 
www.csgkoeln.org/history

Auf den Geschmack
gekommen?
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Aufgrund der hohen Nachfrage bieten wir 
den portofreien Bezug unseres Mitglieder- 
Magazins HIStory zum Jahrespreis von 
19,85 € an. Das HIStory erscheint 3-mal 
jährlich.

Der Bezug beginnt mit der nächsten  
Ausgabe. Eine Abbestellung ist jederzeit  
möglich; zu viel gezahlte Beträge werden 
erstattet.
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bach zeigt hier die bedeutendste, einfühlsamste 
Leistung seiner Karriere. Mit reduzierten Gesten, 
aber einer unerhört sensiblen Vielfalt in der Mimik 
überzeugt er mit der Darstellung einer komplizier-
ten Künstlerpersönlichkeit.

Beachtenswert ist, dass der 130-minütige Film rela-
tiv wenig Dialog braucht, auch im Hinblick darauf, 
dass hier Literatur verfilmt wurde. Visconti schafft 
es meisterhaft mit dem Glanz seiner unvergleich-

lichen Bilder und einer brillanten Kameraführung, 
die Tiefgründigkeit der Geschichte zu erzählen und 
zum Verstehen zu bringen. Die subtile Musikaus-
wahl unterstützt dabei die gesamte künstlerische 
Aussage. 

Die Rolle des Tadzio wurde von dem Schweden  
Björn Andrésen übernommen. Monatelang begab 
sich Visconti auf die Suche nach einem Jungen, der 
seiner Vorstellung entsprach. Bei Drehbeginn war 
Björn Andrésen fünfzehn Jahre alt. Zuvor hatte Vis-
conti sogar einen Dokumentarfilm nur über das Su-
chen nach einem perfekten „Tadzio“ gedreht (Alla 
ricerca di Tadzio, 1970). 

Wie wir wissen, wurde Viscontis „Der Tod in Vene-
dig“ ein Welterfolg, und auch Björn Andrésen war 
im Fokus aller Filmberichte bis hin zum Boulevard. 
Die Verarbeitung dieses Erfolgs bedeutete für den 
jungen Andrésen über Jahre hinweg erheblichen 
psychischen Druck. Davon erzählt die schwedische 
Dokumentation „Der schönste Junge der Welt“ von 
Kristina Lindström und Kristian Petri. Der vielfach 
gelobte und mit Preisen ausgezeichnete Film ent-
stand 2021, als Björn Andrésen sechsundsechzig 
Jahre alt war. Rückblickend und berührend wird der 
problematische Verlauf seines Lebens erzählt. Der 
Film wurde auf ARTE im Fernsehen gezeigt und 
ist auch auf YouTube noch zu sehen. 

Mit meinem Artikel konnte ich sicherlich nichts 
Neues über Visconti und seinen Film „Der Tod in 
Venedig“ schreiben. Er soll nur ein Hinweis, oder 
ein „Aufruf“ sein, sich noch einmal dem Film zu 
widmen, besonders für jene, die den Film bisher nie 
sahen. Aber auch allen, die den Film seit langer Zeit 
kennen, ist ein erneutes Ansehen bestens zu emp-
fehlen.

Werner Matrisch <<< 

Der Tod in Venedig, Filmplakat

Dokumentation  
„Der schönste Junge der Welt“

www.youtube.com/watch?v=gSEaxX_sEuk 
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Sparkasse
KölnBonn

S
Die Vereine der Region geben Menschen 
Perspektiven – wir geben ihnen das
passende Spendenportal.
   
Einfach Projekt anmelden und unterstützen lassen.
Oder gleich für das Lieblingsprojekt spenden: 
 

hiermitherz.de
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Thomas Mann, 
Der Tod in Venedig –  
das Buch

Eine sehr persönliche Remi-
niszenz an einen der größten 
deutschsprachigen Schriftsteller

„Ich sage Ihnen, dass ich es 
oft sterbensmüde bin, das 
Menschliche darzustellen, 
ohne am Menschlichen teil-
zuhaben.“
Thomas Mann

Thomas Mann 
zwischen 1925 
und 1945 in Los 
Angeles Fo
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Um klarzustellen: Thomas Mann ist völlig zu-
recht einer von 13 deutschsprachigen Literatur-
Nobelpreisträger*innen, darunter Heinrich Böll, 
Gerhart Hauptmann, Hermann Hesse, Theodor 
Mommsen, Nelly Sachs – und Günter Grass, zuletzt 
wohnhaft auch im Herzogtum Lauenburg und in 
Lübeck verstorben. Sein Gesamtwerk ist für mich 
über jeglichen Zweifel erhaben – übrigens waren 3 
seiner 6 Kinder homosexuell (Klaus, Erika, Golo) – 
und seine nicht ausgelebten homosexuellen Neigun-
gen hat er in seinen Werken verarbeitet.
Tadzio bleibt für Gustav von Aschenbach und auch 
für ihn ein Traum – ein melancholischer Traum in 
der schwülen todbringenden Sommerhitze der La-
gune:

„Tadzio wandelte, eine höchst abgesonderte und ver-
bindungslose Erscheinung, mit flatterndem Haar 
dort draußen, im Meere, im Winde, vorm Nebelhaft-
Grenzlosen … und plötzlich … wandte er den Ober-
körper … in schöner Drehung aus seiner Grundposi-
tur und blickte über die Schulter zum Ufer.
Der Schauende saß dort, wie er einst gesessen …als 
zuerst dieser dämmergraue Blick dem seinen begegnet 
war. … Ihm war aber, als ob der bleiche und liebliche 
Psychagog dort draußen ihm lächle, ihm winke, als ob 
er … hinausdeutete, voranschwebe ins Verheißungs-
voll-Ungeheure. Und, wie so oft, machte er sich auf, 
ihm zu folgen.
Minuten vergingen, bis man dem seitlich im Stuhle 
Hinabgesunkenen zu Hilfe eilte. Man brachte ihn auf 
sein Zimmer. Und noch desselben Tages empfing eine 
respektvoll erschütterte Welt die Nachricht von seinem 
Tode.“
Thomas Mann, Der Tod in Venedig

Gerd Stein <<<

Mein Mann wurde im Herzogtum Lauenburg gebo-
ren, einem Landkreis in Schleswig-Holstein, südlich 
von Lübeck. Bei unseren Besuchen in seiner alten 
Heimat war es Tradition, neben einem Ausflug nach 
Travemünde1 auch zum „Buddenbrook-Haus“ in der 
Lübecker Altstadt zu gehen. Hier lebten bis 1891 die 
Großeltern von Thomas Mann und er hat es später 
als Schauplatz seines Nobelpreis-Werkes „Budden-
brooks“ in der Literaturgeschichte verewigt.
Viel früher, noch zu Schulzeiten, wurde meine Liebe 
zu den Werken von Thomas Mann geweckt. Meine 
Deutschlehrerin, Frau Dr. Lüders, versuchte, uns die 
Literaturgeschichte schmackhaft zu machen und 
scheiterte damit bei vielen Schülern, aber nicht bei 
mir. Neben Tennessee Williams‘ „Endstation Sehn-
sucht“ (auch ein schwules Thema: Blanche DuBois 
ist Tennessee selbst) erarbeitete sie mit uns Thomas 
Manns frühe Erzählung „Tonio Kröger“ – der Kon-
flikt eines Künstlers zwischen seinem Werk und dem 
Unverständnis der Gesellschaft sowie einer unerfüllt 
bleibenden Liebe zu einem blonden Hans. Hier deu-
tet sich schon an, dass Manns Erzählungen, Novellen 
und Romane, wie auch bei vielen anderen Schrift-
stellern, starke autobiografische Züge aufweisen.
Sein „Tod in Venedig“ faszinierte mich schon da-
mals und diese wundervolle Novelle von 1911 hat 
für mich nichts von ihrer Schönheit (ja, Schönheit) 
eingebüßt. Fast alle Literaturinteressierte kennen 
den Inhalt, der sich aber doch vom Visconti-Film in 
Nuancen unterscheidet – bei Mann ist Gustav (von) 
Aschenbach ein Schriftsteller, bei Visconti ein Kom-
ponist – jedoch beide mit Selbstzweifeln am eigenen 
Ich und ihrer Kunst, und beide fliehen in die ver-
meintliche Sommerfrische nach Venedig.
Martin Frank, der uns mit seinem Buch „Venedig, 
1911“ neben Viscontis Film und Benjamin Brittens 
Oper einen anderen Zugang zu diesem Werk Manns 
öffnet, lässt Tadzio auch schon mal selbst zu Wort 
kommen und zeigt uns noch drastischer, aber wahr-
haftiger, wie man diese unerwiderte und ausschließ-
lich platonische Liebe des älteren Mannes zu einem 
Jüngling auch sehen könnte:

„Tadzio … war zu schön, sich zu prostituieren, zu 
rein. Wellen seines dunkelblonden Haares ruhten auf 
seinen Kinderschultern, von welchen ein Liebreiz 
ausging, auf den man nur mit Schluchzen antworten 
kann. … Als Tadzio sich die Haare aus dem Gesicht 
strich, sahen wir sein Renaissance-Profil mit der 
aristokratischen Nase Tizians ‚Bildnis eines jungen 
Mannes‘ …“2

1Ein anderer bedeutender Lübecker, Willy Brandt, versteckte sich hier in 
einem alten Fischerhaus, bevor er 1933 von dort die Flucht auf einem Fisch-
kutter über die Ostsee antrat.
2Aus Martin Frank: „Venedig, 1911“, Rimbaud, Buchklappentext des Verlags.

Buchempfehlung:

Thomas Mann, 
„Die Erzählungen“, 
S. Fischer  
Sonderausgabe

Martin Frank, 
Venedig,1911, 
Rimbaud
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